


Michael Weisser
Der Erste internationale Kongreß zur Erhaltung von 
Industriedenkmalen

D er Ironbridge George Museum T ru s t lud für die Zeit vom 
29. Mai bis 5. Juni 1973 zum " F ir s t  International Con- 
g re ss  on th e  Conservation of Industrial Monuments" 
(FICCIM) ein.
Tagungsort war ein von George S teuert um 1780 e rr ic h ­
te te r  großzügiger Villenbau in einem  weitläufigen P ark  
am Fluß T ern  in A ttingham /Shropshire.
In dem heute a ls Erw achsenenbildungsstätte genutzten 
Gebäude trafen  sich  Technikgeschichtler, Ingenieure, 
Architekten, K unst- und W irtschaftsw issenschaftler aus 
den USA und Kanada, aus Schottland, W ales, Süd- und 
M ittelengland, Schweden, der DDR und der BRD, um 
im Verlauf der Tagungswoche e rs tm a ls  auf in ternationa­
le r  Ebene Erfahrungen, Daten und Problem e im Umgang 
m it technischen Denkmalen bzw. Industriearch itek turen  
auszutauschen.

Die täglichen R eferate der Tagungsteilnehm er w echsel­
ten sich  m it hervorragend  vorbere ite ten  Exkursionen ab 
zu baulichen und technischen Erscheinungen, den b is ­
lang erhalten  gebliebenen Dokumenten der Industria li­
sierung  W estenglands.
Die In itiatoren und chairm en Neil Cossons (D irektor 
des Ironbridge George Museum T ru s t in Ironbridge) 
und B a rrie  T rinder (Dozent für Geschichte im  B ereich 
Erwachsenenbildung in Attingham Park) s te llten  im  Ein­
zugsbereich von Shrewsbury bis hin zu den Mündungen 
des Conway und Menai eine Reihe von außergewöhnli­
chen Objekten der Technikgeschichte vor, von denen 
einige in diesem  B erich t abgebildet und beschrieben 
sind. Wenn auch diese Eindrücke in te ressan t und wich­
tig  waren, so standen s ie  doch -  und das kann a ls 
seh r bedauerlich v e rm erk t werden - in keinem Kontext 
zur w eiteren  A rbeit.



FICCIM: Inform ation s ta tt Diskussion

Die völlige Zw eigleisigkeit von R efera t und Exkursion 
verw ies deutlich auf die eigentliche Zielrichtung der 
Tagung, die sich  auf gegenseitiges Inform ieren beschränk­
te . Sicherlich s te llt  sich  h ier die F rage , ob d iese .K ritik  
am 1. Internationalen K ongress zum E rhalt von Industrie­
denkmalen seine Berechtigung hat, wenn man bedenkt, daß 
die m eisten T eilnehm er in verständ licher Unkenntnis der 
ausländischen Situation angere ist waren; doch hätte man 
diese Unkenntnis nicht problem los durch kurze sc h rift­
liche Statem ents auflösen können, die noch kurz vor der 
Tagung den Teilnehm ern zugegangen w ären?

Wenn man un terste llt, daß das eigentliche Ziel des 
FICCIM in e iner inhaltlichen A ussprache gesehen wurde, 
so hätten die grundsätzlichen Informationen, die fas t au s­
schließlich in den R eferaten  gegeben wurden, längst v o r­
her v erm itte lt w erden m üssen.
Statt dessen ergoß sich  eine F lu t von D etails und vorge­
ste llten  Objekten über die Teilnehm er - eine F lut, die 
nicht aufzufangen w ar und die sich  kaum in E rkenntnisse 
ummünzen ließ .

Daß sich inhaltliche D iskussionen m it dem Ziel grund­
sä tz licher F ragestellungen  nur im Randbereich -  gew is­
serm aßen auf p riv a te r Ebene -  ergaben, w ar se lbst 
nach den k ritischen  Ausführungen der schwedischen 
Teilnehm erin F ra u  M arie N isser (von der U niversität 
Uppsala) und besonders von Gunnar Sillen (Architekt 
und M itarbeiter im  V ereinigten Kom m itee für nationale 
Denkmale) nicht zu beheben.

Die F ragen , WAS m it welchem ZIEL auf welche 
WEISE und WIE VERMITTELT und bewahrt werden 
so ll, standen ungeklärt, ja  kaum angetastet im Raum.



FICCIM: Denkmalpflege ohne theoretische B asis

So lib e ra l der Verweis auf die grundsätzlichen, h isto ­
r isc h  ausgebildeten W idersprüche im Bereich der A rbeit 
m it ih ren  w eitreichenden Konsequenzen fü r alle  Lebens­
bereiche des Menschen aufgenommen wurde, so wenig sah 
sich  die M ehrzahl der T eilnehm er in te re s s ie r t  oder be­
fähigt, diese Problem e in das G espräch um FÜR und 
WIDER der Erhaltung von Industriedenkm alen einfliessen 
zu lassen .
Auf diese W eise blieben Gründe für die Erhaltung ein­
zelner Objekte völlig oberflächlich im B ereich subjek­
tiver Auffassung von ’ w ichtig’ bzw. ’ schön’ und w aren 
weitgehend lediglich im  persönlichen Engagement fundiert.

Diese Tendenz des A usw ahlkriterium s von Objekten aus 
einer Vielzahl m öglicher verw ies unm ittelbar auf die 
nicht auszuschließende, aber seh r einseitige, Fixierung 
des Objektes a ls Kunstwerk.
Die G eschichte der Denkmalpflege, die eng m it der 
Geschichte des Term inus ’ Denkmal’ zusammenhängt, 
zeigt, daß die Kongruenz der Begriffe Denkmal und 
Kunstwerk im  19. Jahrhundert ausgebildet wurde.
W ährend bis zum Übergang vom 18. in das 19. J a h r­
hundert das Denkmal a ls die Bausubstanz he rrschender 
A utoritäten in F orm  von Domen, Rathäusern, Schlös­
se rn  und K löstern  gesehen wurde, erfuhr diese Be­
stim mung durch den wachsenden Einfluß des G roßbürger­
tums eine w esentliche E rw eiterung. Indem das Bildungs­
bürgertum  über die aufblühenden B ereiche der Kunst- 
und G eschichtsw issenschaft sich  se lb s t und dam it die 
eigenen Leistungen zum Gegenstand der Untersuchung 
erhob, fie l das In te resse  auf die Stadtkultur des M ittel­
a lte rs  a ls Ausgangspunkt der bürgerlichen  K lasse .
Zugleich h ierm it entwickelte das Bürgertum  seine 
"höhere Dimension m enschlicher Autonomie" (M arcuse) 
in der Beschäftigung m it dem Schönen, der Kunst.



Die Bewahrung -künstlerischer Leistungen- konk re tisie rte  
sich  in der Bewahrung von zweckentfrem deten Denkma­
len: V erlassene K löster, desolate Stadtbefestigungen, 
Burgruinen oder besondere Kleinobjekte, aus dem L e­
bensbereich  und damit ih rem  Funktionszusamm enhang ge­
r isse n , wurden einzeln a ls  ästhetische Form  vorgestellt, 
zu einem autonomen Gegenstand erhoben und a u ra tis ie r t .

Volkskundliche Objekte, denen m an einen W ert nicht un­
m itte lbar durch K ostbarkeit im  M aterial oder hohem 
Herstellungsaufwand ablesen konnte, sowie technische Ob­
jekte und zen trale , typische Bauform en der Industria li­
sierung wurden e r s t  zu den erhaltensw erten  "Überliefe­
rungen gezählt, a ls  im  20. Jahrhundert neben dem W il­
len zur Dokumentation von Geschichte auch sozialgeschicht­
liche F ragestellungen aufgeworfen wurden.

Obwohl auf dem FICCIM Erscheinungsform en aus dem 
B ereich der Technik und damit aus dem B ereich  einer 
e r s t  im  18. Jahrhundert sprunghaft angestiegenen beson­
deren Form  m enschlicher A rbeit vo rgeste llt wurden, be­
handelte m an diese - fü r die M enschheitsgeschichte über­
aus wichtigen Dokumente -  fas t ausschließlich  a ls  in 
sich  fundiert, schön und dam it wichtig.
D er Anspruch auf W issenschaftlichkeit ih re r  Bemühun­
gen wurde von fas t allen  R eferenten nicht in der g ese ll­
schaftlichen Relevanz der Objekte und dam it in deren 
h isto risch er Bedeutung fü r den B ereich A rbeit begründet, 
sondern allein  m it Daten, Beschreibungen, Zahlen und 
im  Grunde wahllos erscheinendem  B ildm aterial aufrech t­
erhalten .



FICCIM: Ideologiekritik und Sozialgeschichte als Grund-» 
läge fü r Denkmalpflege

Eine sozialgeschichtliche und ideologiekritische Dimen­
sion eröffneten E berhard  W ächtler (Ordinarius für 
W irtschaftsgeschichte und Geschichte der P roduktiv­
kräfte  an der Bergbauakadem ie in Freiberg/D D R ), so ­
wie das R eferententeam  Roland G ünter/M ichael W eisser 
(K unsthistoriker aus Bonn).

W ächtler, der gerade einen Band über technische Denk­
m ale in der DDR herausgegeben hat, e rläu te rte  den 
Grund für die Erhaltung von Objekten aus dem Bereich 
der Arbeit: "Die A rbeit is t  die entscheidende h is to ri­
sche Leistung, die der Mensch e rre ich t, die ihn a ls 
Lebewesen zum M enschen erhebt, m it der e r  P roduk- > 
tivkraft w ird ."  (1)
Mit d ieser Legitim ation fü r das z .T .  seh r kostenauf­
wändige Engagement um Einzelbauwerke, A rch itek tu r­
ensem bles oder M aschinenkomplexe is t  eine A u ssag e ' 
getroffen, die inhaltlich  w esentlich e rw e ite r t wird:
"U nsere ganze Achtung vor der schöpferischen Leistung 
der K onstrukteure und Produzenten im  A rbeitsprozeß 
muß sich verbinden m it der K ritik  an der gesellschaft­
lichen Nutzung." (2)
Diese Dimension der "gesellschaftlichen Nutzung" im 
Sinne einer Abschöpfung von A rbeitsk raft i s t  es, die 
bei der Behandlung von P roduktionsstätten  oder techni­
schen Innovationen w esentlich in die Diskussion ein­
fließen m üßte.

(1) W ächtler, E berhard  (H rsg.): Technische Denkmale 
in der DDR. W eim ar 1973. S. 8

(2) ebenda, S. 9



"Grob gesagt s te llt  sich  das Problem  so dar, daß die 
Geschichte des 19. Jahrhunderts a ls Technikgeschichte, 
in itiie rt von e inzigartiger U nternehm erinitiative und 
E rfindergeist und dargeste llt durch glänzende, saubere
- weil fü r das Museum aufpolierte - M aschinen e r ­
scheint, ohne daß die Bedingungen der technischen Ent­
wicklung des kapitalistischen  Produktionsverhältn isses 
m itre flek tie rt und aufgezeigt w erden ." (3)

Diese Bedingungen, unter denen A rbeit h isto risch  voll­
zogen wurde und durch die sich  eine Fülle spezifischer 
Form en und Funktionen im  B ereich von Technik und 
A rchitektur entwickelte, hätten in den G esprächen auf 
dem FICCIM einen gewichtigen P latz  einnehmen m üssen. 
Technikgeschichte wurde jedoch in fas t allen FäLlen von 
der P o litik -, Ökonomie- und Sozialgeschichte des 18. 
und 19. Jahrhunderts iso lie r t  und allein  m it ästhetischen 
Vorstellungen behaftet dem Plenum vo rg este llt.

D iese seh r v e rb re ite te  A rt, Objekte aus ihrem  Ent- 
stehungs- und Gebrauchszusam m enhang zu lösen, s ie  
zu iso lieren  und als reine F orm  anzusehen, e rin n e rt 
unweigerlich an die Fetisch isierung  techn ischer Objekte 
durch B ernhard und Hilla Becher, die ab 1957 die Do­
kumentation von Teilen in d u strie lle r  Ensem bles sowie 
von einzelnen Objekten übernahm en.

Die Fotoästhetik der B echers, die eine technische An­
lage als Ornament behandelt, is t  oft und m it Verve 
k r it is ie r t  worden - ohne daß diesen A rbeiten ein seh r 
feiner und eigener äs thetischer Reiz abgesprochen w er­
den konnte.
Die Sicht, unter der die B echers Objekte aus dem In­
dustriebereich  behandeln, is t  allgem ein verb re ite t:
Diese Objekte ex istie ren  fü r viele " losgelöst von soz ia ­
len Bezügen a ls  eine A rt gegenstandslos-ornam entaler

(3) M üller, Michael: B ericht über eine Tagung zur
" Industriearch itek tu r" . In: K ritische  B erich te . 1973,
H. 2 , S. 9



K unst. Sie s te llen  die ideologische Überhöhung der 
Technikgeschichte im  K unstbereich d a r - eine Ä stheti- 
sierung der Technikgeschichte, die sich ebenfalls von 
den sozialen  Bezügen der Maschine bzw. der Anlage 
zum A rbeiter gelöst ha t. Ihr en tsprich t in der Museums - 
Sphäre die P räsen ta tion  der industrie llen  Objekte ( . . . )  
so als habe nie jem and m it ihnen gearbeite t, a ls  hätten 
s ie  nie m it Kohle, F euer und Dampf und m it dem Schweiß 
von M enschen etwas zu tun gehabt."  (4)

Doch neben d iese r K ritik , die anscheinend eine, zweifel­
los bestehende "Schönheit" von Objekten, abgelöst ih re r  
sem antischen Dimension ausschließt, is t  die Bedeutung 
der Becherschen A rbeiten nieht von der Hand zu weisen:
In einem  wichtigen Moment haben s ie  dazu beigetragen, 
daß Industrie-A rch itek tu r überhaupt gesehen wurde, daß 
man sich m it Industrie-A rch itek tu r in  Deutschland ü b e r­
haupt beschäftigte.
Das B eispiel B ernhard und Hilla B echer zeigt noch ein 
zweites:
W ährend sich  fü r die Dokumentation der beiden Foto­
grafen in Deutschland keine Stelle in te re ss ie r te , ge­
schweige denn sich  finanziell engagierte, erh ielten  sie  
in England durch den un ter dem N ationalsozialism us 
em igrierten  deutschen K unsth istoriker Nikolaus P evsner 
und das B ritish  Council eine Unterstützung, die ihnen 
eine um fangreiche Dokumentation w alis ischer B erg­
werke erm öglichte.
D ieser Hinweis zeigt, wie weit m an in  England bere its  
im  Hinblick auf die Erhaltung bau technischer Objekte 
m it spezifischem  Aussagegehalt und besonderer v isuel­
le r  Erscheinungsform  p rob lem atisie rt i s t .

(4) G ünter, Roland: Eine w eitere Dimension des Denk­
m alschutzes: Industriegeschichte. Unveröff. Ms. 
O berhausen-E isenheim  1974



Daß während des FICCIM die Ästhetik bzw. die F asz in a ­
tion vor Technik m ehr im Zentrum  stand als die m it den 
Objekten verbundene Geschichte oder deren  heutige Nut­
zung, verw eist auf die hohe Schwierigkeit anstehender 
Fragestellungen .
Auf welche W eise die an Objekte gebundene Geschichte e r  
fo rsch t, ve rm itte lt und in seine heutige Bedeutung einge­
brach t werden kann, zeigte der V ortrag  der Referenten 
G ü n te r/W eisser.
Die konkreten L ebensverhältn isse des industrie llen  P ro ­
le ta ria ts  im  Reproduktionsbereich, der A rbeiterkolonie, 
wurden in diesem  B eitrag  zum Gegenstand des In te resses  
und dam it der Forschung.

FICCIM: Das B eispiel Eisenheim

Die Fotor und Textausstellung, der F ilm , sowie das 
Buch über die A rbeitersiedlung Eisenheim  (5), v e rm itte l­
ten einen Einblick in das, wonim es ging: Die 39 Wohn­
h äuser, in fünf Bauphasen (1844, 1897, 1899 und 1901) 
entstanden, wurden von der Gutehoffnungshütte in O ber- 
hausen-O sterfeld  auf dem 32 Morgen großen Acker des 
Bauern W esselkam p für A rbeiter und Beamte des W er­
kes erich tet; diese Kolonie, von sozialdem okratischen 
S tad tratsm itg liedern  a ls  A rbeiterzw ingburg titu lie rt, 
so llte  flächensaniert w erden.

(5) Autorenkollektiv: R ette t E isenheim . 2. Aufl. B erlin  
1973;
Landeskonservator Rheinland: Dokumentation Tech­
nische DenkmäLer - A rbeitersiedlungen 1. Bonn 1971; 
Boström , Jö rg  u. Roland Günther: A rbeitersiedlung 
E isenheim . In: W erk und Zeit. 1972, H. 12 (Beilage 
W erk und Zeit, Forum  1);
Günter, Roland und Michael W eisser: Eisenheim  in 
Ober hausen. Die Untersuchung der ä ltesten  A rb e ite r­
siedlung W estdeutschlands (1884-1901). Eine H eraus­
forderung an K unstw issenschaft und B augeschichte.
In: A rchithese. 1973, N r. 8



Die A lternative zu den 1 1/2 geschossigen Backstein­
bauten, an die sich  hinter dem Hause Wohnwege und 
Ställe, sowie Z iergärten  und Nutzgärten anschließen, 
so llte  in hochgeschossigen Neubauten liegen, deren 
"Qualität" landläufig seh r in F rage  geste llt i s t .
Das In te resse  fü r E isenheim  entstand demzufolge aus 
der konkreten Situation des A brißvorhabens, so daß 
die Behandlung d ieses Them as als Projektstudium  an 
der Fachhochschule Bielefeld angeboten w urde. Im 
Zuge einsetzender Forschungsarbeiten  in d iese r ä ltesten  
B ergarbeiter-K olonie des Ruhrgebietes wurde das In­
te re sse  zwangsläufig von den h isto rischen  A rchitek tur­
form en auf ih re  Benutzbarkeit, d .h . auf ih re  Stellung 
im Kontext täg licher Lebensform en d er Bewohner ge­
lenkt. Die h ie r ausgebildeten Qualitäten, wie enge 
Nachbarschaftshilfe, hohe Kommunikationsdichte und 
Lebensvielfalt im  öffentlichen Raum (wovon Stadtplaner 
träum en), sowie die im  Ensem ble erhaltenen Baufor­
men, fo rderten  das eindeutige P lädoyer fü r den E rhalt 
der Kolonie.
Die Kolonie E isenheim  is t  ein B eispiel dafür, auf w el­
che W eise sich  p e trifiz ie rte  Dokumente der Geschichte 
erhalten und nutzen lassen , ohne daß sich  diese Objek­
te als A rchitekturen in Statik und Form alästhetik  e r ­
schöpfen: s ie  bieten Lebensraum  fü r Menschen; und 
zwar Lebensraum , der von seinen Q ualitäten h e r in 
seh r vielen Fällen  weit höher einzuschätzen is t, als 
jene neuen, künstlichen Lebensräum e, die zwar Wohn­
siedlungen genannt, aber a ls Betonwüsten e rleb t w er­
den. Und die oft genug auf den G rundm auern intakter 
Bausubstanz und ausgepräg ter Sozialbeziehungen m it 
dem Ziel aufgetürm t werden, die W are 'W ohnung’ um ­
zuschichten - bei entsprechender Rendite v ersteh t 
s ich .
Die Erhaltung der A rbeiter-K olonie Eisenheim  schließt 
neben den Bauformen auch den E rha lt von Wohnqualität 
ein und geht dam it weit über die landläufigen Intentio­
nen h inaus.



Ohne zum Museum, d .h . zum iso lierten  D em onstrations- 
objekt, das sich a lle in  in M aterie erhalten  hat, zu w er­
den, is t  E isenheim  vor der Z erstörung g e re tte t worden.

Mit den h ie rm it verbundenen Bemühungen wurde die s ta ­
tische Dimension h isto risch  ausgeprägter Objekte wie 
auch die dynamische Dimension langfristig  ausgebildeter 
Lebensform en erhalten  - das is t  der besondere Aspekt, 
den Eisenheim  b iete t.

Über die Gründe und Ansätze "Industriedenkm ale" zu 
bestim m en, zu erhalten  und zu nutzen

Im F a ll der A rbeiter-K olonie Eisenheim  läßt sich  die 
F rage  nach dem E rha lt h isto risch er Bauformen aus 
dem B ereich des Wohnungswesens exem plarisch in  zwei­
facher W eise beantworten:
1. Es geht darum , die B edürfnisse der Bewohner nach 

dem E rha lt ih re r  vertrau ten  Umwelt und den in ihr 
gewachsenen sozialen  Beziehungen zu erfüllen, d .h . 
die Häuser und dam it die lebenswichtigen N achbar­
schaften zu erhalten .

2. Es geht darum , die h isto rischen  A rchitekturen auch 
des Arbeiterwohnungsbaus der Nachwelt a ls  An- 
schauungs- und der W issenschaft als Unter suchungs- 
objekt zu erhalten .
" E rs t  die Erhaltung von Dokumenten der letzten  

beiden Jahrhunderte, d .h . im  W esentlichen d e r in ­
dustriellen  Vergangenheit, erlauben die W eiteren t­
wicklung u n se re r Kultur; s ie  i s t  se it jeh e r die Samm­
lung und Auswertung so z ia lo rien tie rte r  Reichtüm er 
gew esen." (6)

(6) Günter, Roland u. M ichael W eisser: Die A rb e ite r­
kolonie Eisenheim  in Oberhausen. V ortrag , gehal­
ten  auf dem FICCIM, Attingham 1973 (als M s. für 
den für 1975 geplanten Sammelband des FICCIM 
vorliegend)



W ichtig is t  auch die h ie r vorgegebene neue Zielrichtung, 
nach der v e rs tä rk t für den E rhalt von gebauten L ebens- 
bereichen gerade der A rbeiter p läd iert wird; denn "wäh­
rend die Zeugnisse des K lerus und Adels unter der noch 
vorherrschenden  bildungsbürgerlichen Sicht a ls  ’ einzige 
und hohe’ Kultur behandelt, bewahrt und v erm itte lt w er­
den, während m an unglaubliche Energien und Geldsummen 
in die Schieferplattierung eines Schloßdaches investiert, 
vollzieht sich  b e re its  die vollständige Z erstörung der 
Profanbauten des 18. und 19. Jah rhunderts ."  (7)

Alles um jeden P re is  erhalten  zu wollen, kann a lle r ­
dings nicht der sinnvoll zu ziehende Schluß sein; so ­
lange die A usw ahlkriterien durch unm ittelbar Betroffene, 
z .B . die Bewohner in hohem Maße vorgegeben sind, 
sollten  sich  zuständige Stellen a llerd ings e inse tzen , 
soweit derartige  Ensem bles bedroht sind, da h ier eine 
optimale Situation nicht im  restau ra tiv en  Sinne ’ konser­
v ie r t’ , sondern im  fo rtsch rittlichen  Sinne für die Ge­
genwart dem Zugriff des K apitals entzogen und damit 
’ erhalten’ w ird .

"Heute, nachdem w ir durch unser In te resse , durch 
unsere  Untersuchungen und durch unseren  E insatz in 
Aktionen die A rbeitersiedlung ’ Eisenheim ’ gere tte t 
haben, s teh t d ieses Dokument der deutschen A rb e ite r­
geschichte nicht tot und le e r , wie ein F e tisch  im  Lan­
de herum  und erschöpft seine einzige Aufgabe in ästhe­
tischen Emotionen oder technokratischer Funktion; die 
A rbeitersiedlung ’ E isenheim ’ m it der V ielfalt ih re r  
visuellen Erscheinungsform en is t  ein lebendiges Environ­
m ent des Lebens, das aus der Geschichte entwickelt, 
je tz t benutzt fü r die Zukunft Perspek tiven  abgeben w ird . "(8)

(7) W eisser, Michael: Die Situation der bundesdeut­
schen Denkmalpflege am B eispiel der Sayner G ieß- 
haHe. In: D er A rchitek t. 1974, H. 8, S. 203

(8) Günter, R . u . M. W eisser: Die A rbeiterkolonie 
Eisenheim  in Oberhausen .Vortrag, a .a .O .



Doch nicht im m er liegen die Gründe fü r den E rhalt durch 
die M öglichkeiten künftiger Nutzung d e ra r t  auf der Hand, 
wie im  F a ll E isenheim .
Wie steh t es m it den Hochofenanlagen, den Fabrikhallen  
und ehem aligen Verwaltungen, den Schleifkotten, Hämmern, 
F ö rd erräd ern , Schiffshebetürm en, G asom etern, Brücken, 
Schleusenanlagen oder den M aschinen se lb st?
H ier, in der praktischen F rage  am einzelnen Objekt oder 
gar am weitergehenden Ensem ble lassen  sich  eine Fülle 
von Problem en festm achen, die dringend der K lärung be­
dürfen.
Der FICCIM hat le ider nicht dazu beitragen können, F r a ­
gen der Lösung näherzubringen; aber dafür wurde die 
Handhabung der Denkmalpflege erneut p rob lem atis ie rt. 
Wenn auch eine System atik, eine ab lesbare  Orientierung 
nicht zu e rre ichen  w ar, so mündeten die Meinungen 
doch zusammengenommen in eine um fassende Aussage:
" Bestim m end für Auswahl und Rang sind schöpferische 
Qualität, Erkenntnisw ert, Situationsbedeutung und das 
Maß se iner Wirkung auf das Bewüßtsein der M enschen."
(9)

Diese globale Richtungsangabe für A rbeitsp räm issen  der 
Denkmalpflege muß aber, um Befragungen standhalten 
zu können, auf e iner gesellschaftspolitischen B asis fe s t­
gem acht werden, die davon ausgeht, daß e rs t  die E in­
gebundenheit in einen gesellschaftlichen Kontext die D is­
ziplin "Denkmalpflege" sinnvoll erscheinen läß t. 
Denkmalpflege, die davon ausgeht, daß Denkmale idee l­
le r  Gem einbesitz sind, kommt, an dem okratischen 
P rinzip ien  gem essen, nicht umhin, die wichtigen Zeug­
n isse  a lle r  K lassen zu erhalten .
V oraussetzung für diese P osition  is t  die Erkenntnis, daß 
es innerhalb eines Volkes nicht eine, nicht DIE KULTUR 
gibt, sondern daß wenigstens zwei Form en von Kultur 
bestehen, näm lich die der "F üh rer"  und die der "Ge­
führten". (10)

(9) B eseler, Hartwig: Denkmalpflege - eine politische 
Aufgabe. In: Der A rchitekt. 1973, H. 10 

(IQ) C laessens, D ieter: K apitalism us a ls K ultur.
D üsseldorf 1973



So sind die für die Entwicklung gesellschaftlicher K las­
sen wichtigen Zeugnisse a ls  solche anzusehen, zu e r ­
halten und zu verm itte ln . Die h ie rm it angesprochene 
"h isto rische Relevanz" m ischt sich  m it der "gegenwär­
tigen Relevanz" zu einem  Canon von K rite rien , unter 
denen die Auswahl von Objekten erfolgen sollte:

1. K riterium  is t  die Bedeutung des Objekts a ls  geschicht­
liches Dokument, m it der Leistung, ein zutreffendes 
G eschichtsbild lie fern  zu können.

2. K riterium  is t  die Bedeutung des Objekts für das 
Erscheinungsbild e iner Stadt, bzw. e iner Landschaft, 
m it der Leistung, fü r die Umwelt und die darin  le ­
benden M enschen eine wichtige O rientierungs- und 
Gestaltfunktion zu erfüllen, eine Funktion, die sich 
in vielen F ällen  schon im Unterbewußtsein der Men­
schen re a lis ie r t , indem Erscheinungsform en m it 
M erkm al-Q ualitäten zu Identifikations Objekten für 
Lebensbereiche geworden sind.

3. K riterium  is t  die Bedeutung des Objekts a ls ästhetisch ­
architektonisches oder ästhetisch-technisches Phänomen, 
sowie a ls  bedeutende Ingenieurleistung.

4. K riterium  is t  die Bedeutung des Objekts bzw. des 
Ensem bles a ls  unm itte lbarer W ohnbereich von Men­
schen, a ls  eingepaßtes und benutztes Stück V ergan­
genheit in  die tägliche Lebenssphäre.

Nach den K rite rien  fü r die Auswahl bestim m ter, " e r ­
haltensw erter"  Objekte aus einer Vielzahl bestehender, 
schließen sich  die F ragestellungen der Nutzung, bzw. 
der V erm ittlungsw eisen bew ahrter Informationen an.



1. In w elcher Form  w ären Industrie- bzw.' Technik- 
Denkmale zu bewahren?
(An Ort und Stelle, im Freilichtm useum  oder im 
umbauten Museum - einzeln, im  Ensem ble oder ein­
gebettet in einen dargestellten  Produktions vor gang)

2 . Wie w ären Industrie-M useen anzulegen - in w elcher 
Form  w äre die spezifische Geschichte des Bauwerks 
in gesam tgeschichtliche E re ign isse  einzupassen?
(Welche hard-w eare  sollen  eingesetzt werden: Schrift­
tafeln, Casettenfilm e, Diaprojektionen, Fotos . . .  
W elche soft-w eare sollen verwandt werden: Geschichte 
als Abfolge von E reignissen , Geschichte a ls  V erlauf 
von Klassenkäm pfen . . . )

3. Wie kann ein Bauwerk sinnvoll genutzt werden, außer 
in jedem F a ll zu einem  Museum um funktioniert zu 
werden?
(Produktionsstätte fü r örtliche Industrie, Kommuni­
kationszentrum  . . . )

4. Wie sind die Erkenntnisse aus der Geschichte für 
heutiges und künftiges Leben zu ex trapo lieren?
(Inwieweit haben sich  z .B . in noch heute  benutzten 
W ohnbereichen, die im  Zuge der industrie llen  Ent­
wicklung e rs te llt  wurden, Lebensform en ausgebildet, 
die als positiv beschrieben, erhalten  w erden sollten 
oder Anregungen fü r geplante W ohnbereiche abgeben



Second International Congress on the Conservation 
of Industrial Monuments (SICCIM)

Nach der V orstellung der jew eils wichtigsten Objekte 
der verschiedenen L änder, nach den Ansätzen, die über 
die Erhaltungsproblem e und die A usw ahlkriterien auf 
dem FICCIM vorgetragen  wurden, is t  b e re its  ein zw ei­
te r  Kongress d iese r A rt geplant.
Wenn sich  in d iese r Sache das Bergbau-M useum  in Bochum 
engagiert und den Anspruch erhebt, fü r die Bundesrepublik 
Deutschland einen zweiten K ongress einzuberufen, so is t 
dies sicherlich  a ls  positiv  zu bew erten.

A llerdings kom mt m an um die F rage  nicht herum , ob 
der angesetzte T erm in 1975 nicht zu früh gewählt w ur­
de; zu früh, um einen um fassenden Überblick über den 
Stand der Forschung in der Bundesrepublick zu gew ähr­
leisten ; und zu früh, um die in der Bundesrepublik v e r­
s tre u t und vere inzelt arbeitenden W issenschaftler koor­
d in iert an der Bewältigung der anstehenden Aufgaben zu 
beteiligen. Auch der geplante Ü bersichtskatalog über 
die w ichtigsten bundesdeutschen Objekte kann nur - se lbst 
bei größtem  Bemühen -  eine V orstudie abgeben; als 
solcher so llte  e r  auch explizit bezeichnet w erden.
Wo jahrzehntelang nicht geforscht, dokum entiert und 
rech e rch ie rt worden is t, lassen  sich  keine Wunder 
erhoffen; so begann die Erfassung von Industrie-D enk­
m alen im Rheinland e rs t  im  Jah re  1967; s ie  wurde 
von P ro f. D r. Roland Günter in itiie rt und vom L andes- 
denkmalamt unter Rudolf W esenberg gele iste t - die 
Publikation über diese wichtige A rbeit steh t allerdings 
im m er noch aus.

W arnen muß m an die In itiatoren des SICCIM allerdings 
vor der allzuoft anzutreffenden P ro filneu rose  gegen­
über der DDR, die b e re its  1973 ih ren  um fassenden Ka­
talog "Technische Denkmale in der DDR" herausbrach te . 
S tatt vorschnell "übertrum pfen" zu wollen, sollten auf



dem kommenden K ongress die anstehenden F ragen  e r ­
ö r te r t  werden, um auf der B asis re f lek tie r te r  F ra g e ­
stellungen die Relevanz der Produktivkräfte wie der 
Produktionsverhältn isse abzuklären.

1) Wie s ta rk  die industrie llen  Denkmale - in  diesem
F all die Iron Bridge - b e re its  in das Bewußtsein 
der Engländer gedrungen sind, zeigt sich  am 
auffälligsten daran, daß diese Monumente frü h ­
in d u strie lle r Zeit a ls  W erbe-Zeichen eingesetzt 
w erden.



1 a)
Auch das Rose Cottage, 
e iner der ä ltesten  Häm m er, 
w ird benutzt, um den 
geschichtlichen P rozeß  in ­
d u s tr ie lle r  Entwicklung bis 
heute zu schildern, dam it 
heutige Leistungen, in der 
Vergangenheit fundiert, a ls  
trad itionsverhafte t-positiv
bew ertet w erden.

The birthplace 
of today’s 
Indus try

>GE... the workshop of the 
Industrial Revolution

The pioneers of Rose Cottage could 
not have imagined the impact their activities 
were to have on m odern day technology.
i j  The|r  outstanding contribution to the 
industrial Revolution was the introduction 
ot flow line production techniques in forgine, 
and^the mass manufacture of wrought iron

Rose Cottage is now careftdly restored 
and in Operation, even down to a  workine 
smithy-for you to see.

Rubery Owen & Co. L td , are proud 
to be assodated with the Conservation and 
preservation of our industrial heritage.

Today, Rubery Owen are constantly 
working to pioneer new methods, processes 
and technologies-to ensure British 
leadership in mdustry in the 21st Century!

Rubery Owen ft Co Ltd Dariaston P.O. Box 10 
Wednesbury Staffs WSIO 8JD 

Tet 021-526 3131



3) Nahe der Stadt Middleton in D erbyshire liegt
auf der Kuppe eines B erges das Middleton Top 
Engine House, ein sch lich ter Bau aus Feldbrand- 
ziegeln, der im  Jah r 1829 e rr ich te t wurde.
Die Dampfmaschine im  Inneren des Gebäudes 
wurde von der F irm a  B utterley Company kon­
s tru ie r t  und betrieb  eine Winde, m itte ls d e re r 
Eisenbahnwaggons den annähernd 700 m langen 
Abhang em porgezogen w urden. D ieser, m it 
Schienen ausgelegte, Abhang w ar T eil der 
Crom ford and High Peak-E isenbahn, die die 
frühen, noch durch P ferdekraft betriebenen 
Strecken m it den großen Linien von 1830 nach 
Liverpool und M anchester verband.
Noch im  Jah r 1963 w ar d ieses P rinz ip  der sch ie ­
fen Ebene in B etrieb .





Die Crom ford Canal Pumping Station in Derby- 
sh ire  wurde, wie auch die in ih r liegende 
Dampfmaschine, von der F irm a  Granam  & Co. 
im  Jah r 1849 angelegt. D iese Pum pstation v e r ­
so rg te  den Crom ford Canal regelm äßig  m it W asser 
aus dem Fluß Derwent. Das Bauwerk is t  re s ta u ­
r ie r t  worden, so daß schon während des Som m ers 
1974 die alte  Dampfmaschine zu D em onstrations- 
zwecken w ieder in B etrieb w ar.

Die M asson Mill in C rom ford /D erbyshire wurde 
fü r den U nternehm er R ichard  A rkw right in den 
Jahren  1773-84 erbau t. Noch heute is t  die W as­
serm ühle funktionstüchtig, wenn auch die E nerg ie­
versorgung längst über e lek trische Anlagen erfo lg t. 
In te ressan t an diesem  Objekt is t  der Umstand, 
daß die Bauten - wie die E ast und North Mill - 
gemäß ih re r  h isto rischen  Aufgabe fortführend als 
Spinnereien in B etrieb  sind.

Die Coleham Pumping Station in Shrewsbury 
wurde 1901 a ls eine Abwässerpumpanlage e r ­
rich te t, die b is zum Jah re  1970 unverändert in 
B etrieb w ar. E rs t  ab dem Jah r 1970 übernahmen 
e lek trische  Pum pen in einer neu erbauten Anlage 
die A rbeit, während die Dampfmaschine überholt 
und der Öffentlichkeit zur Besichtigung freigegeben 
w urde.





6 a) Die Maschine wurde von Renshaw of Stoke on
T ren t nach Entwürfen von Raylor und Santa C risp . 
angefertig t und e rfü llt bis heute ih re  volle Leistung.

Abb. 6)





Die Crom ford Cotton M ills wurden in der Stadt 
Crom ford in D erbyshire fü r den Fabrikanten Sir 
R ichard A rkw right e rr ich te t.
D er fünfgeschossige linke T eil der Anlage, m it 
w eit hochgezogenem ers ten  Stockwert stam m t 
aus dem Jah r 1785 und wurde gleicherm aßen als 
Baum wollspinnerei wie als W arenhaus benutzt, 
während der n ied riger gehaltene, dreigeschossige 
Bau aus dem Jah re  1787 alle in  a ls W arenhaus kon­
z ip ie rt w ar.
D ieser Komplex is t  T eil der e rs ten  Spinnerei der 
W elt, die m it W asserk raft betrieben  wurde und 
im  Jah r 1777 un ter Arkwright die Produktion auf- 
nahm . Heute w ird der Bau a ls  Farbm ühle genutzt.

Die Ditherington F lax  M ills in Shrewsbury wurden 
von C harles Bage in  den Jahren  1796-97 a ls  e r ­
s te s  m ehrgeschossiges Bauwerk der W elt in Form  
einer Eisenrahm enkonstruktion angelegt.
Die F lachs-Spinnerei räum te b e re its  im  Jah r 1886 
den Bau, der seitdem  als M älzerei und W eizen- 
ke im erei benutzt wurde.
Die helleren , rechteckigen Stellen an der F ab rik ­
fassade verw eisen auf s ta rke  Veränderungen:
Viele der F en ste r wurden ausgefüllt, um dunk­
le re  Räume zu erhalten , in denen die W eizen­
körner schneller ankeim en.





8 a) In den weiten, hallenartigen Etagen sind die 
W eizenkörner in feuchtw arm er Luft ausgelegt, 
um schnell aufzugehen. Über E isen träger und 
gegossene, p ro filie rte  Säulenreihen w ird die 
enorm e Spannweite der Halle se lb st über m ehrere  
Etagen hin e rre ic h t.

8 b) In den unteren Stockwerken des Fabrikhallenbaus 
sind die K apitelle der gußeisernen Säulen s ta rk  
ausgeprägt und über Schrauben m it den anderen 
K onstruktionsteilen verbunden.

Abb. 8 a)





Noch heute in Gebrauch is t  das Pontcysyllte 
Aqueduct in Denbingshire, das den E llesm ere 
Canal in e iner Höhe von 127 Fuß und einer Länge 
von 1000 Fuß über das Tal des F lu sses  Dee führt. 
Als A rchitekt fü r d iese Konstruktion, deren Bau­
beginn im  Jah r 1795 ansetzte und bei e iner Pause 
von 1796-1800 im Jah r 1805 abgeschlossen wurde, 
w ird Thomas Telford  genannt, dessen Leistung 
jedoch exakt nicht zu bestim m en is t .  Kein Zwei­
fel besteht, daß Telford seine Zustimmung zu 
den Plänen und dam it zur R ealisierung dieses 
P ro jek tes gab, bei dem Frachtkähne in e iner in 
Stein gebetteten und w assergefüllten  Eisenwanne 
über das Tal geführt w erden.

Die Iron Bridge entstand a ls e rs te  gußeiserne 
Brückenkonstruktion der W elt südöstlich von 
Shrewsbury über dem Fluß Severn.
D er Ingenieur Thomas F arno lls  P ritc h a rd  wurde 
von einer Gruppe Industrie lle r beauftragt, eine 
Brückenkonstruktion zu entwerfen, die den an­
wachsenden V erkehr zwischen Madeley Wood und 
Benthall über das enge Bachtal führt.
In den Jahren  1778-79 wurden die in der G iesse- 
re i  von Darby III. in Coalbrookdale gegossenen 
Eisenbinder über dem Fluß zusam m engesetzt und 
m it e iner 70 m langen Straßendecke überzogen. 
Die Iron Bridge wurde 1934 fü r den V erkehr ge­
sp e rr t, als Baudenkmal ausgezeichnet und von 
den Eigentüm ern 1950 an das County Council 
übergeben. (Ein d e ta illie rte r  B erich t von M. 
W eisser über die Geschichte der Iron Bridge e r ­
schien Ende 1974 in der Z eitsch rift "Bauw elt".







11) Die M enai-Bridge, die den w estlichen F estland ­
te il Englands m it der Insel Angelesey verbindet, 
s te llte  einen wesentlichen A bschnitt der "Holy- 
head-Road" dar, die in staatlichem  Auftrag von 
dem Ingenieur Thomas Telford  entworfen wurde, 
um die R eisezeiten  von London nach D ublin/Irland 
auf dem Landwege zu verkürzen .
Die M enai-Hängebrücke wurde im  Jah r 1826 dem 
V erkehr übergeben und nach erheblichen A usbes­
serungsarbe iten  zwischen 1938 und 1940 e rs t  im 
D ezem ber nach der Fertigste llung  vom Zoll be­
f re i t .

12) Ähnlich der "M enai-Suspension-Bridge" ko n stru ier­
te Telford auch die Hängebrücke über den Conway, 
ebenfalls an der W estküste Englands.
Die spezifische h is to r is ie r te  Form  im B urgstil 
wurde gewählt, um eine form al gelungene Ü ber­
leitung zum Schloß Conway, einer Festung aus 
dem 13. Jahrhundert, an einem Brückenkopf 
gelegen, zu finden.
Wie die an v ier Ketten auf gehängte M enai-Brücke, 
wurde die, m it zehn Ketten übertrieben  gesicher­
te, K onstruktion über den Conway im Jah re  1826 
dem V erkehr übergeben.





Die gesam ten Aufnahmen wurden von M ichael W eisser 
auf dem FICCIM im Jah r 1973 e rs te llt  und unter der 
Num m er LA 4000-La 4036 in das B ildarchiv Foto M ar­
burg in Marbujg/Lahn eingespeist'.

12 a) G esam tsicht der "Conway-Suspension-Bridge" m it 
dem Schloß Conway, dargeste llt auf e iner zeitge­
nössischen  Lithographie.
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